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l£in filler in ftrr (Käüftr
fiotnan non Jahob IBoßtjart

(9. tfottfetjurig.)

efetbinanb F)üpfte auf feinem ©tul)l auf: „3um
!ßolitilec fehlt 3fjnen nod) mandjed, tjjerr ©ol~
tot."

„©ine Unflugheit fann unter Umftänben aud)
eine ixtugfjeit fein. Steine Jtlugfjeit befteljt barin,
mir böllige Klarheit 311 berfdjaffen."

„Stun, bann haben ©ie ja 31jten heutigen
3toed aufs allerfdjönfte erreidjt, ©ie ixtuger!"

immergrün erhob fid), blieb aber fteljen unb

neigte fid) leidjt über bie fiehne feined ©tuijted.
„3d) glaube 3U toiffen," fagte er in feinem unan-
genehmften Stafenton, „toern ©ie Sfjre Rodder
geben mödjten. 916er ©ie madjen bielleicht bie

Stedjnung ohne 31jren Kanbibaten. ^ebenfalls
hat er 23egiel)ungen 3U 3fjten Konfurcenten an-
gefnüpft."

^erbinanb fuhr 3urüd. „Stoher haben 6ie 3fjr
9Biffen?"

„SJtan hat feine Serbinbungen," näfelte 3m-
metgtün bodljaft. „SJtan hat fidj nid)t umfonft
ber greffe, bet grogen ©urdjleudjterin, berfdjrie-
ben." ©odj, aid ob er feine Äußerung fdjon be-

reute, fügte er rafdj f)ln3u: „Sber id) toill 3hnen
nidjt länger läftig fallen. 3dj empfehle mich

3hnen." ©djon toar er braugen. tfetbinanb [ah,
bag er einen #anbfdjuh hatte liegen laffen unb

rief ihm burdj bie Süre nadj. 9Iber unten fiel
fdjon bie toaudtüre fdjtoet ind ©djlog.

„©iefe Stefpe toirb ftedjen," brummte fferbt-
nanb bor fidj hin, „aber bann gectrete id) fie!"
©t madjte bie entfpred)enbe Setoegung. 3m
©tunbe toat er mit fid) felber ungufrieben, er

hatte ebenfo plump pariert, toie ber anbete ange-
griffen, unb fid) einen gefährlichen SOtenfdjen gum

(feinbe gemadjt. ©t ftapfte ein paarmal um ben

Sifdj herum, 3mmetgründ 21nfpielung auf ©eiet-
ling toüglte ihn auf.

„3dj toar ein ©fei," l'nurrte er, „mit einem

guten Stört hätte idj alled aud bem felbftgefäHt-
gen tjjandbampf heraudgelodt."

©r llingelte unb lieg Küngotb fommen. 9Ild

fie ihm geftanb, toie miglidj ed gtoifdjen ©electing
unb ihr beftellt fei, bonnette er fie an: „©u toirft
ihm ben Kopf fdjeu gemadjt haben! 216er toad ift

bon eud) ©eratened gu ertoarten!" ©r lieg einen

turgen ioagelfdjauet über fie hinfahren unb ftieg
toie gehegt gu Steinhart hinauf.

,,©ag' einmal," begann er trotg feined SJtxg-

muted möglid)ft fadjlid), „haft bu nidjt ben ©in-
brud, (Seierling fei nid)t mehr fo gang bei unferer
©ad)e? Db er eingeht, bag er und mit feinem

©rportgefdjäft hineingeritten hat?"

„3d) fege nur, bag er bie Srbeiter beftänbig
unb ohne Slot brüdfiert."

„91m ©iendtag hat er audgefet3t, toegen einer

ioodjgeit in Safel, toie er fagte. Stad hat er auf
einer ^odjgeit in 93afel gu fudjen? ©laubft bu

baran?"
Steinhart gucfte mit ben 91d)feln unb fuhr in

feinem ©ebanfengang toeiter: „©ie llngufrieben-
heit ber Scheiter geht allein auf ihn gurüd. SJtän

lägt fid) hißt biefen Son nicht gefallen."
„3ft bit belannt, bag er mit Slattoalb einhafen

toill?"
„9Bie foil id) bad toiffen?"
„©onnertoetter, toogu hat man benn eine

23raut ober ein ©djägelein? Sei ©Ott, man
fönnte meinen, man hätte ed mit lauter 3bioten

gu tun. State ed bir ettoa lieb, toenn er gut Kon-
furreng überginge?"

„©r hat leinen guten ©eift in ünfer @efd)äft

gebrad)t."
„Sbet bu? ©ibt ed einen fdjlimmern aid bie

©leid)gültigfeit? ©oll benn unfer loaud mit Seu-
feld ©etoalt gugrunbe gerichtet toerben? ©in

Studj nadj bem anbern!" ©r ging Ijinaud unb

fdjlug bie Süre hinter fidj ind ©djlog.
91m Stachmittag hielten ed Steinhart unb Kün-

golb in ber bumpfen fiuft ber „6eetoarte" nidjt
mehr aud. ©ie ftanben im ©arten, ber feine
Stattet bunt auf bie Stege unb Stafenpläge unb

auf bie leife antreibenben Stellen bed ©eed toarf.
©ie faijen bem legten ©djtoalbengug nadj, ber

über bad Staffer jagte, balb in mägiger tQolje,

halb unten über ben Stellen, unb bann auf ein-
mal babonftrebte, feetoärtd, bem ©üben unb

etoigen ©ommer gu. „Komm, toir toollen ihnen
nach," fagte Küngolb unb fagte Steinhart am
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(9. Fortsetzung.)

Ferdinand hüpfte auf seinem Stuhl auf: „Zum
Politiker fehlt Ihnen noch manches, Herr Dok-
tor."

„Eine Unklugheit kann unter Umstünden auch

eine Klugheit sein. Meine Klugheit besteht darin,
mir völlige Klarheit zu verschaffen."

„Nun, dann haben Sie ja Ihren heutigen
Zweck aufs allerschönste erreicht, Sie Kluger!"

Immergrün erhob sich, blieb aber stehen und

neigte sich leicht über die Lehne seines Stuhles.
„Ich glaube zu wissen," sagte er in seinem unan-
genehmsten Nasenton, „wem Sie Ihre Tochter

geben möchten. Aber Sie machen vielleicht die

Rechnung ohne Ihren Kandidaten. Jedenfalls
hat er Beziehungen zu Ihren Konkurrenten an-
geknüpft."

Ferdinand fuhr zurück. „Woher haben Sie Ihr
Wissen?"

„Man hat seine Verbindungen," näselte Im-
mergrün boshaft. „Man hat sich nicht umsonst
der Presse, der großen Durchleuchterin, verschrie-
ben." Doch, als ob er seine Äußerung schon be-

reute, fügte er rasch hinzu: „Aber ich will Ihnen
nicht länger lästig fallen. Ich empfehle mich

Ihnen." Schon war er draußen. Ferdinand sah,

daß er einen Handschuh hatte liegen lassen und

rief ihm durch die Türe nach. Aber unten fiel
schon die Haustüre schwer ins Schloß.

„Diese Wespe wird stechen," brummte Ferdi-
nand vor sich hin, „aber dann zertrete ich sie!"
Er machte die entsprechende Bewegung. Im
Grunde war er mit sich selber unzufrieden, er

hatte ebenso plump pariert, wie der andere ange-
griffen, und sich einen gefährlichen Menschen zum
Feinde gemacht. Er stapfte ein paarmal um den

Tisch herum, Immergrüns Anspielung auf Geier-

ling wühlte ihn auf.
„Ich war ein Esel," knurrte er, „mit einem

guten Wort hätte ich alles aus dem selbstgefälli-

gen Hansdampf herausgelockt."
Er klingelte und ließ Küngold kommen. Als

sie ihm gestand, wie mißlich es zwischen Geierling
und ihr bestellt sei, donnerte er sie an: „Du wirst
ihm den Kopf scheu gemacht haben! Aber was ist

von euch Geratenes zu erwarten!" Er ließ einen

kurzen Hagelschauer über sie hinfahren und stieg

wie gehetzt zu Neinhart hinauf.
„Sag' einmal," begann er trotz seines Miß-

mutes möglichst sachlich, „hast du nicht den Ein-
druck, Geierling sei nicht mehr so ganz bei unserer

Sache? Ob er einsieht, daß er uns mit seinem

Exportgeschäft hineingeritten hat?"

„Ich sehe nur, daß er die Arbeiter beständig
und ohne Not brüskiert."

„Am Dienstag hat er ausgesetzt, wegen einer

Hochzeit in Basel, wie er sagte. Was hat er auf
einer Hochzeit in Basel zu suchen? Glaubst du

daran?"
Neinhart zuckte mit den Achseln und fuhr in

seinem Gedankengang weiter: „Die Unzufrieden-
heit der Arbeiter geht allein auf ihn zurück. Man
läßt sich hier diesen Ton nicht gefallen."

„Ist dir bekannt, daß er mit Aarwald einhaken

will?"
„Wie soll ich das wissen?"

„Donnerwetter, wozu hat man denn eine

Braut oder ein Schätzelein? Bei Gott, man
könnte meinen, man hätte es mit lauter Idioten
zu tun. Wäre es dir etwa lieb, wenn er zur Kon-
kurrenz überginge?"

„Er hat keinen guten Geist in unser Geschäft

gebracht."

„Aber du? Gibt es einen schlimmern als die

Gleichgültigkeit? Soll denn unser Haus mit Teu-
fels Gewalt zugrunde gerichtet werden? Ein
Bruch nach dem andern!" Er ging hinaus und

schlug die Türe hinter sich ins Schloß.
Am Nachmittag hielten es Neinhart und Kün-

gold in der dumpfen Lust der „Seewarte" nicht

mehr aus. Sie standen im Garten, der seine

Blätter bunt auf die Wege und Nasenplätze und

auf die leise antreibenden Wellen des Sees warf.
Sie sahen dem letzten Schwalbenzug nach, der

über das Wasser jagte, bald in mäßiger Höhe,
bald unten über den Wellen, und dann auf ein-
mal davonstrebte, seewärts, dem Süden und

ewigen Sommer zu. „Komm, wir wollen ihnen
nach," sagte Küngold und faßte Neinhart am
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Sinti/ „unb tooüen aud) bic SJtutter mitnehmen."
fgiau Utrife lehnte ab, fie toerîicg bag gaug

nidjt mehr, fie fdjüt)te il)ï fdjtoadjeg Slugenüdjt
unb xl)re müben fjaifje bot/ aber ber ©runb ifjrer
llnbetoegüdjteit toar bet gang einet enttäufdjten,
toettüberbrüffigen <Seete, fid) in itgenbeinen
Sd)atten ober Söinfel ju bertriedjen, ba ja bodj

ade fiebengljoffnung unb ©rbenfreube in ifjt ab-

geborrt tonten.
©ie ©efdjtoifter folgten einet Äanbftragc, bie

auf einem hoheitlichen Hatboben übet bem See

bal)infüfjtte. Sdjaren bon Stäbtern gingen bot
unb hinter ihnen ober fdjtoat3ten unb lachten

leidjten Sinneg an ihnen botbei. ©g toat Saufet-
3eit. Slug ben 23auernhäufem btang bet fatte, be-

taufdjenbe SItem gärenben SJtofteg, bie Hrott-
gebäube rod) man auf fmnbert Sdjritt. Slug ben

gaupttoirtgïjâufern fd)a!Ite ïanjmufif/ fgifige-
trampe! unb 3audj3en, unb bon überall her gtöh-
tenber ©efang. ©in Sluto faudjte mitten in einem

©orf an Steinhart unb itüngotb botbei, ratterte

um eine Strafjenede, fetzte toie ein Sdjufj übet

bie 93adjbrüde unb betfdjtoanb hinter ber itirdj-
hofmauer.

„gab' idj redjt gefehen?" fuhr güngolb er-
fdjredt jufammen. „©g toar ©eorg bon gom-
berg unb ...?"

„3a, ja, unb bein ©eierling unb ^3au!a got-
3er. ©ie Slartoalber SJtiüionen befommen Stäber!"

hohnlachte Steinhart. Sdjtoeigfam festen bie bei-
ben ihren Sßeg fort, jebeg fann bem Sluto nadj,
bag an ihnen borübergefahren toar. 3m nädjften

©orf traten fie in ein SBirtgljaug ein, aug beffen

Hansfaa! eine faft sarte Saitenmufit Hang. Sie
fanben in einem @aft3immer fßlat3, frag neben bem

Halfan! tag unb bon biefem nur burdj ein paar
SJ3foften getrennt toar, fo bag man bequem in
bag ©rehen unb Sdjteifen unb Sdjieben ber

Hän3er feïjen tonnte.

„60 ift bie Sßelt!" phitofopïjierte Steinhart,
„©in Han3boben, auf bem man hüpft unb fpringt,
fidj breht unb toenbet fo gut unb fo fdjledjt, a!g

man'g tann. Unb toarum? Um ein 23rofämdjen

Hüft unb Haume! unb um ein Hröpflein 33er-

geffen unb Sicfjberüeren. ©ie einen trinten fidj
einen Sauferraufd) an, unb bie anbern brehen

fidj, big fie fdjtoinbtig finb, alle, um über ettoag

I)intoeg3ufehen, hintoegsutommen, hintoegsugtei-

ten, unb babei tiergeht bie Qeit. SBunberbare Äe-

bengfunft!"
„Sludj ich mochte jet)t adj gomm!"
Sie mifd)ten fidj unter bie Hänser unb 3ogen

ihre Sd)Ieifen burd) bag ©etriebe, mit halbge-
fdjloffenen Slugen unb mit burdj ben Sthgtgmug
ber SItufif unb ber SSetoegungen halb entfd)!ä-
ferter Seele.

©g toar fdjon bunte!, atg fie ben geimtoeg an-
traten.

„®u mu^t biefen SJtenfdjen tiergeffen," fagte

Steinhart.
„©g ift ein ©(enb, bag man fo toenig gegen

fid) fefber bermag," ertoiberte fie flagenb. „2Bir
tooüen nun öfter fo 3ufammen augfüegen, Stei-

ner, eg gibt bodj nidjtg 33effereg, a!g toag 3toi-

fdjen @efd)toiftern ift."
„©ag mertt man aber erft, toenn'g mit ber

Hiebe in bie ©ornen ging."
„SJtag fein. Sßag toeifjt bu bon 3utta?"
„So bie! toie nidjtg. Sie fdjreibt mandjma! fo

fettfam. Sie fdjtoimmt jegt im Steid)tum, unb idj

fürdjte, fie taucht gan3 barin unter. 3dj meine

mandjma!, eg fei a!Ieg aug, unb bann renne idj

toie ein öerrüdter in bie Stadjt hinaug big 3um

Umfinten, gerabe geftern."

„3dj tooüte, idj müfjte nidjt mehr heim," be-

gann itüngolb nadj einer SBeiie toieber. „STtit ber

SJtutter ift eg 3um SBeinen, unb ber SSater fiegt

nidjt, tote fie bergefjt. ©r poltert auf ihr toeiter

herum, toie einer, ber mit ben Rauften ober

fjüjjen Ittabier fpiett."
„©r ift ärmer atg fie. 3ft bir nidjt aufgefallen,

toie er fid) beränöert? ©r hat feine Sidjerïjeit tier-
loren. ©r tann audj nidjt mehr arbeiten, er macht

nidjtg fertig, täuft aug bem Soureau, man toeijjj

nicht, toohin unb toarum, teïjrt 3urüd, tnurrt
irgenb jemanb an unb madjt fidj toieber fieber-

haft an einen 33rief. SJtandjma! ftaunt er eine

SMertetftunbe lang bor fid) hin ober 311m ffenfter
hinaug, mit gtäfernen Slugen. ©r toirb audj in

ber fßoütif angegriffen unb hat toenig ©tüct mit
ber Serteibigung. ©r fü!)!t feinen Stiebergang,
bie ,Seetoarte' geht fdjtoarsen Hagen entgegen."

Steinhart brad)te bie Sdjtoefter big 311m @ar-

tentor ber ,Seetoarte' unb tierabfdjiebete fidj bort

bon ihr. ©r fdjtenberte burdj bie Üferantagen. ©g

toar eine Hare Stadjt, ettoag $ö!jn flatterte burd)
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Arm, „und wollen auch die Mutter mitnehmen."
Frau Ulrike lehnte ab/ sie verließ das Haus

nicht mehr, sie schützte ihr schwaches Augenlicht
und ihre müden Füße vor, aber der Grund ihrer
Unbeweglichkeit war der Hang einer enttäuschten,

weltüberdrüssigen Seele, sich in irgendeinen
Schatten oder Winkel zu verkriechen, da ja doch

alle Lebenshosfnung und Erdenfreude in ihr ab-

gedorrt waren.
Die Geschwister folgten einer Landstraße, die

auf einem vorzeitlichen Talboden über dem See

dahinführte. Scharen von Städtern gingen vor
und hinter ihnen oder schwatzten und lachten

leichten Sinnes an ihnen vorbei. Es war Sauser-
zeit. Aus den Bauernhäusern drang der satte, be-

rauschende Atem gärenden Mostes, die Trott-
gebäude roch man auf hundert Schritt. Aus den

Hauptwirtshäusern schallte Tanzmusik, Fußge-
trampel und Jauchzen, und von überall her groh-
lender Gesang. Ein Auto fauchte mitten in einem

Dorf an Neinhart und Küngold vorbei, ratterte

um eine Straßenecke, setzte wie ein Schuß über

die Vachbrücke und verschwand hinter der Kirch-
Hofmauer.

„Hab' ich recht gesehen?" fuhr Küngold er-
schreckt Zusammen. „Es war Georg von Hom-
berg und ...?"

„Ja, ja, und dein Geierling und Paula Hol-
zer. Die Aarwalder Millionen bekommen Näder!"
hohnlachte Neinhart. Schweigsam setzten die bei-
den ihren Weg fort, jedes sann dem Auto nach,

das an ihnen vorübergefahren war. Im nächsten

Dorf traten sie in ein Wirtshaus ein, aus dessen

Tanzsaal eine fast zarte Saitenmusik klang. Sie
fanden in einem Gastzimmer Platz, das neben dem

Tanzsaal lag und von diesem nur durch ein paar
Pfosten getrennt war, so daß man bequem in
das Drehen und Schleifen und Schieben der

Tänzer sehen konnte.

„So ist die Welt!" philosophierte Neinhart.
„Ein Tanzboden, auf dem man hüpft und springt,
sich dreht und wendet so gut und so schlecht, als
man's kann. Und warum? Um ein Brosämchen

Lust und Taumel und um ein Tröpflein Ver-
gessen und Sichverlieren. Die einen trinken sich

einen Sauserrausch an, und die andern drehen

sich, bis sie schwindlig sind, alle, um über etwas

hinwegzusehen, hinwegzukommen, Hinwegzuglei-

ten, und dabei vergeht die Zeit. Wunderbare Le-
benskunst!"

„Auch ich möchte jetzt ach Komm!"

Sie mischten sich unter die Tänzer und zogen

ihre Schleifen durch das Getriebe, mit halbge-
schlossenen Augen und mit durch den Rhythmus
der Musik und der Bewegungen halb entschlä-

ferter Seele.
Es war schon dunkel, als sie den Heimweg an-

traten.
„Du mußt diesen Menschen vergessen," sagte

Neinhart.
„Es ist ein Elend, daß man so wenig gegen

sich selber vermag," erwiderte sie klagend. „Wir
wollen nun öfter so zusammen ausfliegen, Nei-

ner, es gibt doch nichts Besseres, als was zwi-
schen Geschwistern ist."

„Das merkt man aber erst, Wenn's mit der

Liebe in die Dornen ging."
„Mag sein. Was weißt du von Jutta?"
„So viel wie nichts. Sie schreibt manchmal lo

seltsam. Sie schwimmt jetzt im Reichtum, und ich

fürchte, sie taucht ganz darin unter. Ich meine

manchmal, es sei alles aus, und dann renne ich

wie ein Verrückter in die Nacht hinaus bis zum

Umsinken, gerade gestern."

„Ich wollte, ich müßte nicht mehr heim," be-

gann Küngold nach einer Weile wieder. „Mit der

Mutter ist es zum Weinen, und der Vater sieht

nicht, wie sie vergeht. Er poltert auf ihr weiter

herum, wie einer, der mit den Fäusten oder

Füßen Klavier spielt."
„Er ist ärmer als sie. Ist dir nicht aufgefallen,

wie er sich verändert? Er hat seine Sicherheit ver-
loren. Er kann auch nicht mehr arbeiten, er macht

nichts fertig, läuft aus dem Bureau, man weiß

nicht, wohin und warum, kehrt zurück, knurrt

irgend jemand an und macht sich wieder fieber-

haft an einen Brief. Manchmal staunt er eine

Viertelstunde lang vor sich hin oder zum Fenster

hinaus, mit gläsernen Augen. Er wird auch in

der Politik angegriffen und hat wenig Glück mit
der Verteidigung. Er fühlt seinen Niedergang,
die ,Seewarte' geht schwarzen Tagen entgegen."

Neinhart brachte die Schwester bis zum Gar-
tentor der ,Seewarte' und verabschiedete sich dort

von ihr. Er schlenderte durch die Uferanlagen. Es

war eine klare Nacht, etwas Föhn flatterte durch
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bxc Äuft, bie ©terne gminferten gang naße, um
ben Sftonb fdjmarnrnen ein paar f)ebermötfd)en.
Unter ben ©üfdjen unb ©äumen tagen buntte

©Ratten mit fetten Rieden unb Streifen, Voie

©eppidje. Biebegpaare fd)toebten barüber ßtn,
if)re ©fritte unb Stimmen unb pfiffe bertoren
fief) im ©egifdjet unb ©eftüfter ber 23tntter unb
im Slaufdjen ber SBelten, bie trunfen gegen bie

Ufermauern taumelten. Stumm unb groß flaute
ber ©ergmalb tjerab. ©er SItem ber ©rbe floß
ftarf unb fûïjt baf)in. „2ldj, mag foil ber Stilen-

feßenjammer!" badjte Sleinßart, „fo tang bie SBett

fo Potter SBunber ift." ©iefe SDlonbnacf)t mad)te
ißn gierig nacß ber ©rbe unb ißrer ©üßigfeit, nadj
bem Beben unb feinen ©erßeißungen. ©g mar
ißm, er müßte gutta in biefem ©il&ertidjt begeg-
nen, unb bann mare atteg gut. Pößticß fiel if)m
$auta ein unb ißt SBort aug bet Offenbarung.
SBo mar fie jeßt? SBäre fie bor ißm aufgetaucht,
er märe gu ißr ßingefunfen. So gmiefpättig ftanb
eg in biefer herbftnaeßt um ißn.

5. Kapitel

©tn Slobemberfhtrm.

Steinhart fam berfpätet in bie ^abriî. ©ie
SOlutter mar in ihrer ©ebredjtidjfeit auf ber

treppe gefatten unb oßnmädjtig liegen geblieben.
SReinhart hatte fie auf ißr ©ett getragen, mo fie
erft nad) längerer Seit bie Stugen mieber auf-
fdjtug, aber oßne etmag gu erfennen. ©ie fdjien
nun gang erbtinbet gu fein, ^erbinanb mar fort,
bie SBinterfißungen ber Släte hatten begonnen.

3m ©ureau tieß fich Steinhart mie im ©aumet
auf feinen ©tußt fatten, ©r bermodjte nießt gu
arbeiten, ©r fing einen ©rief an, marf bie fyeber

nad) ben erften ©tridjen mieber meg unb brü-
tete ber ffinfternig ber ©lütter nadj. ©raußen
ftürmte ber Slobember gegen ©lauern unb

©djeiben.
Slug bem ©djreibmafdjinengimmer fdjturfte ein

Hetneg bünneg ©länneßen mit moßtgepftegtern

grauen ©adenbart unb einer ftar! gemôtbten
©ritte, ©in fdjäbiger feßmarger ©eßrod fdjtotterte
ißm um bie Jlnie, bie ffüße ftotfdjten in augge-
tretenen roten ©antoffetn. ©3 mar ber ©ucßßal-
ter gmeibter, ber ©dart beg haufeg. ©r gog bie

©üre forgfättig hinter fidj ing ©tßtoß, fd)ob fieß

gang naße an Steinhart ßeran unb ftüfterte ißm
fein Sintiegen ing £>ßr. ©r fprad) im ©ureau nie

anberg atg im g-lüfterton, mag ißm etmag ©er-
fdfmörerifdjeg gab, obfd)on er bie mafettofefte unb

treuefte alter ©ureaufeeten mar.
,,©g ift einer brüben," tieß er fid) bemeßmen,

„ber ©ie gu fpred)en münfeßt, ein ©ßemifer mit
einem ffärbeberfaßren. Seien ©ie auf ber hut,
eg tarn fdjon mandjer mit bergteidjen baßer. hfl/
ßa! SBtr ßaben, eg finb beiläufig bier $aßre ßer,
ein foteheg patent ermorben, für teureg ©etb.

©djminbet, nieberträdjtiger ©djminbet!"
„©g märe mir lieb, menn hert ©eierting ben

Sieifenben empfinge. SBo ift er?" unterbrad) ißn

Sleinßart, ber fid) gmeifetßafte ©efdjäfte gern
bom fieibe ßiett.

„©r ift in ben Säten, ©ag mirb nicht gut, £jerr
©tapfer ©oßn, immer biefe ^Reibereien!" ftü-
fterte gmeibler. „3d) arbeite jeßt fünfunbgmangig
3aßre mit unferem iöerrn ©tapfer ©ater gufam-
men, aber fo gereigt maren bie Arbeiter nod) nie."
©eine Stimme mürbe nodj gebämpfter unb fein
©efidjt tief beforgt, atg er taum berneßmtidj
ßaudjte: „©g mirb büßen, eg mirb traeßen, eg

mirb bonnerßagetn."
©ag mar ein fiiebdjen, bag ©etnßart in ben

teßten SDlonaten fdfon oft bon ißm geßört ßatte.

„Sdßden ©ie mir ben f^arbfünftter," fagte er,
um ber Unterhaltung ein ©nbe gu madjen.

©in Heiner bider ^err in buntetgrünem
ffadettangug fdjritt ßerein. „3cß bin," fagte er

mit lädjetnber £fobiatität, „ein grüner ^einrid),
unb gmar ber edjtefte, ber je auf ©rben man-
bette." So fdjmaßenb gog er aug einem Höffer-
d)en berfeßtebene grüngefärbte SBotlfträßnen ßer-
bor. „3d) befiße ein ©rün, id) fage 3ßnen: tießt-,
mafdj- unb fupferedjt. 3dj ßabe eg ,3mmergrün'
getauft."

Sleinßart ßatte ißm nur ßatb gugeßört. geßt
aber, nadjbem bag SBort 3mmergrün gefallen
mar, fdjoß eg ißm burdj ben Sinn, baß er tagg
gubor Sßäfpi unb ©eierting in eifrigem ©efprädj
gefeßen ßatte. ©er 3ntrigant 3mmergrün, ©eier-
ting unb bag fprbpatent fdjtoffen fid) in feinen
©ebanfen gu einer ©ebroßung gufammen. ©in
Heiner gmifdjenfatt bei ber ©rünbung ber Slftien-
gefetlfdjaft tauchte bor ißm auf. hatte nicht ba-
matg ein ^ärbepatent gu einer Keinen Stugein-
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die Luft, die Sterne zwinkerten ganz nahe, um
den Mond schwammen ein paar Federwölkchen.
Unter den Büschen und Bäumen lagen dunkle

Schatten mit hellen Flecken und Streifen, wie
Teppiche. Liebespaare schwebten darüber hin,
ihre Schritte und Stimmen und Küsse verloren
sich im Gezische! und Geflüster der Blätter und
im Rauschen der Wellen, die trunken gegen die

Ufermauern taumelten. Stumm und groß schaute

der Bergwald herab. Der Atem der Erde floß
stark und kühl dahin. „Ach, was soll der Men-
schenjammer!" dachte Neinhart, „so lang die Welt
so voller Wunder ist." Diese Mondnacht machte

ihn gierig nach der Erde und ihrer Süßigkeit, nach
dem Leben und seinen Verheißungen. Es war
ihm, er müßte Jutta in diesem Silberlicht begeg-
nen, und dann wäre alles gut. Plötzlich siel ihm
Paula ein und ihr Wort aus der Offenbarung.
Wo war sie jetzt? Wäre sie vor ihm aufgetaucht,
er wäre zu ihr hingesunken. So zwiespältig stand
es in dieser Herbstnacht um ihn.

5. Kapitel.

Ein Novembersturm.

Neinhart kam verspätet in die Fabrik. Die
Mutter war in ihrer Gebrechlichkeit auf der

Treppe gefallen und ohnmächtig liegen geblieben.
Neinhart hatte sie auf ihr Bett getragen, wo sie

erst nach längerer Zeit die Augen wieder auf-
schlug, aber ohne etwas zu erkennen. Sie schien

nun ganz erblindet zu sein. Ferdinand war fort,
die Wintersitzungen der Räte hatten begonnen.

Im Bureau ließ sich Neinhart wie im Taumel
auf seinen Stuhl fallen. Er vermochte nicht zu
arbeiten. Er sing einen Brief an, warf die Feder
nach den ersten Strichen wieder weg und brü-
tete der Finsternis der Mutter nach. Draußen
stürmte der November gegen Mauern und

Scheiben.
Aus dem Schreibmaschinenzimmer schlurfte ein

kleines dünnes Männchen mit wohlgepflegtem
grauen Backenbart und einer stark gewölbten
Brille. Ein schäbiger schwarzer Gehrock schlotterte
ihm um die Knie, die Füße flotschten in ausge-
tretenen roten Pantoffeln. Es war der Buchhal-
ter Zweidler, der Eckart des Hauses. Er zog die

Türe sorgfältig hinter sich ins Schloß, schob sich

ganz nahe an Neinhart heran und flüsterte ihm
sein Anliegen ins Ohr. Er sprach im Bureau nie

anders als im Flüsterton, was ihm etwas Ver-
schwörerisches gab, obschon er die makelloseste und

treueste aller Bureauseelen war.
„Es ist einer drüben," ließ er sich vernehmen,

„der Sie zu sprechen wünscht, ein Chemiker mit
einem Färbeverfahren. Seien Sie auf der Hut,
es kam schon mancher mit dergleichen daher. Ha,
ha! Wir haben, es sind beiläufig vier Jahre her,
ein solches Patent erworben, für teures Geld.

Schwindel, niederträchtiger Schwindel!"
„Es wäre mir lieb, wenn Herr Geierling den

Reisenden empfinge. Wo ist er?" unterbrach ihn

Neinhart, der sich zweifelhafte Geschäfte gern
vom Leibe hielt.

„Er ist in den Sälen. Das wird nicht gut, Herr
Stapfer Sohn, immer diese Reibereien!" flü-
sterte Zweidler. „Ich arbeite jetzt fünfundzwanzig
Jahre mit unserem Herrn Stapfer Vater zusam-

men, aber so gereizt waren die Arbeiter noch nie."
Seine Stimme wurde noch gedämpfter und sein

Gesicht tief besorgt, als er kaum vernehmlich

hauchte: „Es wird blitzen, es wird krachen, es

wird donnerhageln."
Das war ein Liedchen, das Neinhart in den

letzten Monaten schon oft von ihm gehört hatte.
„Schicken Sie mir den Farbkünstler," sagte er,
um der Unterhaltung ein Ende zu machen.

Ein kleiner dicker Herr in dunkelgrünem
Iackettanzug schritt herein. „Ich bin," sagte er

mit lächelnder Jovialität, „ein grüner Heinrich,
und zwar der echteste, der je auf Erden wan-
delte." So schwatzend zog er aus einem Köffer-
chen verschiedene grüngefärbte Wollsträhnen her-
vor. „Ich besitze ein Grün, ich sage Ihnen: licht-,
wasch- und kupferecht. Ich habe es Immergrürll
getauft."

Neinhart hatte ihm nur halb zugehört. Jetzt
aber, nachdem das Wort Immergrün gefallen
war, schoß es ihm durch den Sinn, daß er tags
zuvor Wäspi und Geierling in eifrigem Gespräch

gesehen hatte. Der Intrigant Immergrün, Geier-
ling und das Farbpatent schlössen sich in seinen
Gedanken zu einer Bedrohung zusammen. Ein
kleiner Zwischenfall bei der Gründung der Aktien-
gesellschaft tauchte vor ihm auf. Hatte nicht da-
mals ein Färbepatent zu einer kleinen Ausein-
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anberfegung stoifc^en ^erbinanb unb bem Sud)-
hänbler ©djtoegler geführt? ©r erinnerte fid) nidjt
mehr genau an ben Sluftritt, ed toar it)m nur ge-
blieben, baß ©djtoegler bie Slftionäre einen nad)
bem anbern anfal) unb bann, aid er leine ©egen-
blitfe fanb, eine Potg in feinen Safhentalenber
eintrug unb bag ©eierling ficfj t>erfd)mil3t an ber

Pafe gelragt l)atte. ©in Serbad)t ftieg in Pein-
gart auf. SBenn bad patent nicgtö taugte, fo

gatte fein Sater bie ©efellfhaft gefdfäbigt, be...
©d tourbe hm gan3 geig, ©r erfucgte ben ©hemi-
1er, 3U gelegenerer $eit toieber 3U lommen unb

toollte eben ben 23utggaltex 3U fidj hereinrufen,

um Pähered über bad patent 3U erfahren, aid

(Seierling ind Sureau 3ifcgte: „©ie reinfte Spotte

Koral) Kein Pflichtgefühl, leine ©igiplin in ben

Knochen! 3d) habe ben Holser, biefen (Siel, hin-
audgefdfmiffen."

„SBad hat er benn berbrodjen?" fragte Pein-
hart.

,„©r toeiß, baß ©ie ihn immer fhügen, barum

ift er fo unberfhämt getoorben."

„©r ift ein guter Slrbeiter."
„SBad nügt bad, toenn er bie ganse ffabrif

berljegt?"

„3d) îann biefe rafcge Künbigung nicgt gut-
heißen. 3d) habe mit bem goger auf ber gleichen

©hulbanf gefeffen ..."
„©ie fjrage ftellt ficg fo: ©nttoeber er ober id)!

©d geht um bie Slutorität. 3ft benn bad fo fcijtoer

3U berftehen?"

©d entftanb eine lautlofe (Stille, toährenb ber

bie beiben ficg fcgarf in bie Slugen fahen. Slud

bem Pebenraum hufchte ber ©hatten Qtoeiblerd

herein: „gören ©ie? gören Sie nidftd?" flü-
fterte er ängftlidj.

aille brei horcgten nun. ©onft pulfierte burd)

bie SDönbe unb Söben bad ©etriebe ber Plafdji-
nen, unter bem bad ganse toeitläufige ©ebäube

beftänbig leife erbebte, gegt toar plöglid) bie

©title eined ©arged eingetreten.

„©ie fjabrif fteht," fagte Peinhart bertoun-
bert.

„Patürlich, bie ffabrit fteht," hauchte ber

33ud)halter.

„©agt ich'd nicht? Potte Korah!" ftieg ©eier-

ting ßerbor unb ballte bie Raufte.

„Pun haben ©ie bie Slnttoort," toarf ihm
Peinhart hart su.

„'d ift gut, toenn bie Kraftprobe mal gemacht

toirb."
„©er Konflift hätte bermieben toerben follen.

Sie haben eine unglücflicgc Slrt, mit ben Slrbei-

tern su bertehren."
„Sßollen ©ie mir bielleicht Seiehrungen ertei-

len?"
„©ad toill id) freilicg. ©ie berftehen unfere Sir-

beiter nicht."
„©ie toerben nur ba fred), too fie feine fefte

ganb fpüren."
„3d) erlaube 31)nen nicht, in Slbtoefenheit

meined Saterd fo su fpredfen."
©eierling sudte bie Sldffetn, ber Suchhalter

berfdftoanb fopffd)üttelnb, unb man hatte fein

Serquetfcgted ©töhnen: ,„©d toirb bligen, ed toirb

bonnerhageln!"
Son ber Sreppe het bernahm man fegt pol-

ternbe Schritte unb erregte Stimmen, ©d tlopfte
heftig gegen bie Süre, unb gleich tourbe fie auf-
geftogen. ©in paar Slrbeiter, unter ihnen ©abib

goger, traten ein, alle mit geröteten @efid)tern.

©abib ftellte fid) bor ©eierling hip toanbte fid)
aber nicht an biefen, fonbern an Peinhart, bem

er trogig feine behaarte Sruft sutehrte. ©ein

gemb toar bom aufgeriffen.
„SDir haben Sefd)toerbe su führen," fnirfdfte

er. „gerr ©eierling glaubt, toir laffen und be-

hanbetn toie ©Haben."
„Sßir reben nicgt mehr mit 3hnen," fuhr ihn

©eierling an. „Sie toiffen, baß ©ie entlaffen

finb."
„©ad gel)t nicgt fo ftgnell," gab ©abib höhnifd)

3urüd. „©d gibt eine Künbigungdfrift unb eine

Organifation. Pleine Plitarbeiter haben mid) ba-

SU beftimmt, il)te (Hagen borsubringen."
„So ift'd," beftätigten bie anbern.

„2Dir berlangen erftend, baß gerr ©eierling in

einem angemeffenen Sone mit und berfehre."

„Paßt 3ßnen mein Son niht, fo toiffen ©ie,
baß ed ber Son bed Sorgefegten ift," toarf ©eier-

ling fait unb überlegen hin. „3h toexß, toie man
mit einem Krechting su reben hat."

©abib sog bie Slhfetn ein, fhtoß bie ©ber-
arme an ben Äeib unb fhßb bie Raufte leiht bor,
gleich einem Paubtier, bad fid) sum Sprung su-
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andersetzung zwischen Ferdinand und dem Tuch-
Händler Schwegler geführt? Er erinnerte sich nicht

mehr genau an den Austritt, es war ihm nur ge-
blieben, daß Schwegler die Aktionäre einen nach

dem andern ansah und dann, als er keine Gegen-
blicke fand, eine Notiz in seinen Taschenkalender

eintrug und daß Geierling sich verschmitzt an der

Nase gekratzt hatte. Ein Verdacht stieg in Rein-
hart auf. Wenn das Patent nichts taugte, so

hatte sein Vater die Gesellschaft geschädigt, be...
Es wurde ihm ganz heiß. Er ersuchte den Chemi-
ker, zu gelegenerer Zeit wieder zu kommen und

wollte eben den Buchhalter zu sich hereinrufen,

um Näheres über das Patent zu erfahren, als

Geierling ins Bureau zischte: „Die reinste Rotte

Korah! Kein Pflichtgefühl, keine Disziplin in den

Knochen! Ich habe den Holzer, diesen Ekel, hin-
ausgeschmissen."

„Was hat er denn verbrochen?" fragte Nein-

hart.
„Er weiß, daß Sie ihn immer schützen, darum

ist er so unverschämt geworden."

„Er ist ein guter Arbeiter."
„Was nützt das, wenn er die ganze Fabrik

verhetzt?"

„Ich kann diese rasche Kündigung nicht gut-
heißen. Ich habe mit dem Holzer auf der gleichen

Schulbank gesessen ..."
„Die Frage stellt sich so: Entweder er oder ich!

Es geht um die Autorität. Ist denn das so schwer

zu verstehen?"

Es entstand eine lautlose Stille, während der

die beiden sich scharf in die Augen sahen. Aus
dem Nebenraum huschte der Schatten Zweidlers
herein: „Hören Sie? Hören Sie nichts?" flü-
sterte er ängstlich.

Alle drei horchten nun. Sonst pulsierte durch

die Wände und Böden das Getriebe der Maschi-

nen, unter dem das ganze weitläufige Gebäude

beständig leise erbebte. Jetzt war plötzlich die

Stille eines Sarges eingetreten.

„Die Fabrik steht," sagte Neinhart verwun-
dert.

„Natürlich, die Fabrik steht," hauchte der

Buchhalter.
„Sagt ich's nicht? Rotte Korah!" stieß Geier-

ling hervor und ballte die Fäuste.

„Nun haben Sie die Antwort," warf ihm

Neinhart hart zu.

„'s ist gut, wenn die Kraftprobe mal gemacht

wird."
„Der Konflikt hätte vermieden werden sollen.

Sie haben eine unglückliche Art, mit den Arbei-
tern zu verkehren."

„Wollen Sie mir vielleicht Belehrungen ertei-
len?"

„Das will ich freilich. Sie verstehen unsere Ar-
beiter nicht."

„Sie werden nur da frech, wo sie keine feste

Hand spüren."
„Ich erlaube Ihnen nicht, in Abwesenheit

meines Vaters so zu sprechen."

Geierling zuckte die Achseln, der Buchhalter

verschwand kopfschüttelnd, und man hörte sein

zerquetschtes Stöhnen: „Es wird blitzen, es wird

donnerhageln!"
Von der Treppe her vernahm man jetzt pol-

ternde Schritte und erregte Stimmen. Es klopfte

heftig gegen die Türe, und gleich wurde sie auf-
gestoßen. Ein paar Arbeiter, unter ihnen David
Holzer, traten ein, alle mit geröteten Gesichtern.

David stellte sich vor Geierling hin, wandte sich

aber nicht an diesen, sondern an Reinhart, dem

er trotzig seine behaarte Brust zukehrte. Sein

Hemd war vorn aufgerissen.

„Wir haben Beschwerde zu führen," knirschte

er. „Herr Geierling glaubt, wir lassen uns be-

handeln wie Sklaven."

„Wir reden nicht mehr mit Ihnen," fuhr ihn

Geierling an. „Sie wissen, daß Sie entlassen

sind."
„Das geht nicht so schnell," gab David höhnisch

zurück. „Es gibt eine Kündigungsfrist und eine

Organisation. Meine Mitarbeiter haben mich da-

zu bestimmt, ihre Klagen vorzubringen."
„So ist's," bestätigten die andern.

„Wir verlangen erstens, daß Herr Geierling in

einem angemessenen Tone mit uns verkehre."

„Paßt Ihnen mein Ton nicht, so wissen Sie,
daß es der Ton des Vorgesetzten ist," warf Geier-

ling kalt und überlegen hin. „Ich weiß, wie man
mit einem Frechling zu reden hat."

David zog die Achseln ein, schloß die Ober-
arme an den Leib und schob die Fäuste leicht vor,
gleich einem Raubtier, das sich zum Sprung zu-



fammenfagt. <£r blirfte ©exerting in bie Slugen,

feine Sßorte toaren aber ïoieber an Steinhart ge-
richtet. „Sßir berlangen stoeitenS bie tängft bring-
tidje Äohnaufbefferung."

„Unb brittend forbern toir, bag bie ©ntlaffung
^jotgerö rücfgängig gemalt toerbe," braute ein

anberer bor.
„SJtein Söater ift abtoefenb," anttoortete Stein-

f)art. „3dj toerbe iljn bon allem unterrichten, Sie

füllen batb Soefdjeib hüben. 3dj erfuehe Sie, jegt
toieber an bie Slrbeit su gehen."

„©er Sludftanb ift befdftoffen," ftang ed ihm

hart entgegen.
(Seierling fdfritt ein paarmal toie unbeteiligt

im Qimmer auf unb ab unb rieb fidj mit einem

begehen $irfd)leber ben gtoider flar. ©ann ftettte

er fich breit bor ©abibd Segleiter: „Seib ber-

nünftig, Äeute, nehmt bie Slrbeit toieber auf, bei
' einem Streit tämt 3ljï bodj auf bad türjere Srett

SU figen. Sßir haben bie SJtadjt, toir."

„Sagen Sie und suerft, bag bad mit bem #ol-
3er rüdgängig gemadjt toirb," hielt ihm ein Sllter

entgegen.

„Seib boeï) froh, toenn 3fn &en tod toerbet,"
ertoiberte ©eierting, „er ift Suer f^einb, er macht

Such unjufrieben, er toirb Sud) noch brotlod

madjen."
„Sßir fennen ein SBort, bad heigt Solibarität,"

gab ©abib ftatt ber Sïngerebeten sur Slnttoort.

Steinhart toenbete fich on ken älteften ber Sir-
better: „Sdjenfel, id) glaube, Sie finb in bem

©efdjäft Stapfer, feit ed befteht? ioaben Sie
fchon einmal geftreitt?"

„Stein. So lange ber £jerr Stapfer allein toar,
tear bad nie nötig."

„Unb Sie toollen fegt, toährenb er abtoefenb

ift, bie Slrbeit nieberlegen? 31jn fo tränten?

©enn ed toirb ihn tief tränten!" Steinhart fah,
bag ed in bem Sitten arbeitete, unb fuhr fort:
„Sßer tootlte benn in einer böfen Siertelftunbe
bad alte gute Serljättnid jerftören? Schieben Sie
ben Streif auf, bid mein Slater mit 3l)oen ge-

fprodjen hat."
„Stehen Sie felber mit ben Strbeitern," ent-

gegnete enbtich ber Sllte, unb ©abib trogte: „Sßir
tonnen bon und aud nidftd an bem 93efchlug

änbem."

„Serfammeln Sie fich im Saal Stummer 2, cd)

fomme gleich hinüber."
©ie Slrbeiter gingen, ©eierling fchnob im gim-

mer auf unb ab: „©ad ift eine Feigheit, fo geht
alle Slutoritüt sum Teufel. Sßer sum Slrbeiter
geht, bergeffe bie ißeitfdje nicht."

©ie Slrbeiter ftanben unbetoegtidj an ben

Sßänben unb in ben ©ängen stoifdjen ben Sßeb-

ftühlen, aid Steinhart unb hinter ihm ©eierling
eintraten. Sd toar ber erfte Sludftanb, ben fie
anberd aid in ber Sheoife unb in ©ebanfen ind

Sßer! fegten. Sie toaren über fich felber erftaunt
unb bon ber Steuheit ihred Unternehmend unb

ihrer fiage befrembet. Steinhart toanbte feine

ganse junge 23erebfamteit auf, um bie Serfolj-
nung heißuftetlen unb meinte fchon in ben ftarren
©efidjtern ringdum eine ©ntfpannung su ent-
beden, aid ber fharfe Dffisierdton ©eierling
barein fchnarrte: „Sdjneibige Skudj-rebnerei bor
folcher iterntruppe."

SJtit einem Schlag änberte fich bie Äage. ©er
Saal bertoanbelte fich in ein toilbed 2ter, bad

fich fnurrenb bom Soben erhob unb bie Sagen

Sum ©riffe ftraffte.
„finaud mit ihm!" fcgiie einer, unb „finaud!

hinaud!" tnurrte, tnirfdjte unb grollte ed bon

allen Seiten, ©ad Staubtier ftredte feine Ißran-
ten langfam borbrängenb gegen ©eierling aud,
ed fdjlich ben Sßänben nach, um fich' hinter ©eier-

lingd Stüden ber Sûre su bemächtigen, ©r er-
tannte Slbfidjt unb ©efahr unb entfdjtoanb ge-
fchmeibig burch bie Öffnung. Stun brach ein toil-
bed ©ejotjle lod. Slid ed berftummte, lieg fidj ©a-
bibd Stimme hören: „Sieg!" unb alle fdfrien

ihm su: „Sieg! Sieg!"
Steinhart ftanb ratlod unb bertoirrt inmitten

ber aufgeregten Sltenfdjen. ©a bröljnte toieber

©abib burh ben Saat: „Stühe! 3h öin jegt ber

SJteinung, bag toir bie Slrbeit toieber aufnehmen

unb nidjtd toeiter anfangen, bid #err fjerbinanb

Stapfer ba ift." ©ie Slrbeiter ftanben toieber un-
betoeglidj, nadjbentenb unb unentfdjloffen ba,

bann aber fudjte einer nah bem anbern toortlod

feine SStafhine auf, Steinhart eilte aufd Sureau,

um ben ©rfolg su melben. ©eierling nahm feinen

Seridjt mit bem Stüden entgegen. Slid er fidj
umtoanbte, fpielte ein hohmütig berädjtlidjeS

ßäheln unter feinem gefträubten Sdjnurrbart.
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sammenfaßt. Er blickte Geierling in die Augen,
seine Worte waren aber wieder an Neinhart ge-
richtet. „Wir verlangen zweitens die längst dring-
liche Lohnausbesserung."

„Und drittens fordern wir, daß die Entlassung

Holzers rückgängig gemacht werde," brachte ein

anderer vor.
„Mein Vater ist abwesend," antwortete Nein-

hart. „Ich werde ihn von allem unterrichten, Sie
sollen bald Bescheid haben. Ich ersuche Sie, jetzt

wieder an die Arbeit zu gehen."

„Der Ausstand ist beschlossen," klang es ihm

hart entgegen.

Geierling schritt ein paarmal wie unbeteiligt
im Zimmer aus und ab und rieb sich mit einem

Fetzchen Hirschleder den Zwicker klar. Dann stellte

er sich breit vor Davids Begleiter: „Seid ver-

nünftig, Leute, nehmt die Arbeit wieder aus, bei
' einem Streik kämt Ihr doch auf das kürzere Brett

zu sitzen. Wir haben die Macht, wir."

„Sagen Sie uns zuerst, daß das mit dem Hol-
zer rückgängig gemacht wird," hielt ihm ein Alter
entgegen.

„Seid doch froh, wenn Ihr den los werdet,"
erwiderte Geierling, „er ist Euer Feind, er macht

Euch unzufrieden, er wird Euch noch brotlos

machen."

„Wir kennen ein Wort, das heißt Solidarität,"
gab David statt der Angeredeten zur Antwort.

Neinhart wendete sich an den ältesten der Ar-
belter: „Schenkel, ich glaube, Sie sind in dem

Geschäft Stapfer, seit es besteht? Haben Sie
schon einmal gestreikt?"

„Nein. So lange der Herr Stapfer allein war,
war das nie nötig."

„Und Sie wollen jetzt, während er abwesend

ist, die Arbeit niederlegen? Ihn so kränken?

Denn es wird ihn tief kränken!" Reinhart sah,

daß es in dem Alten arbeitete, und fuhr fort:
„Wer wollte denn in einer bösen Viertelstunde
das alte gute Verhältnis zerstören? Schieben Sie
den Streik aus, bis mein Vater mit Ihnen ge-

sprachen hat."
„Reden Sie selber mit den Arbeitern," ent-

gegnete endlich der Alte, und David trotzte: „Wir
können von uns aus nichts an dem Beschluß

ändern."

„Versammeln Sie sich im Saal Nummer 2, ich

komme gleich hinüber."
Die Arbeiter gingen, Geierling schnob im Zim-

mer aus und ab: „Das ist eine Feigheit, so geht
alle Autorität zum Teufel. Wer zum Arbeiter
geht, vergesse die Peitsche nicht."

Die Arbeiter standen unbeweglich an den

Wänden und in den Gängen zwischen den Web-
stühlen, als Reinhart und hinter ihm Geierling
eintraten. Es war der erste Ausstand, den sie

anders als in der Theorie und in Gedanken ins
Werk setzten. Sie waren über sich selber erstaunt
und von der Neuheit ihres Untemehmens und

ihrer Lage befremdet. Reinhart wandte seine

ganze junge Beredsamkeit aus, um die Versöh-

nung herzustellen und meinte schon in den starren
Gesichtern ringsum eine Entspannung zu ent-
decken, als der scharfe Offizierston Geierling
darein schnarrte: „Schneidige Bauch-rednerei vor
solcher Kerntruppe."

Mit einem Schlag änderte sich die Lage. Der
Saal verwandelte sich in ein wildes Tier, das

sich knurrend vom Boden erhob und die Tatzen

zum Griffe straffte.
„Hinaus mit ihm!" schrie einer, und „Hinaus!

hinaus!" knurrte, knirschte und grollte es von

allen Seiten. Das Raubtier streckte seine Pran-
ken langsam vordrängend gegen Geierling aus,
es schlich den Wänden nach, um sich hinter Geier-

lings Rücken der Türe zu bemächtigen. Er er-
kannte Absicht und Gefahr und entschwand ge-
schmeidig durch die Öffnung. Nun brach ein wil-
des Gejohle los. Als es verstummte, ließ sich Da-
vids Stimme hören: „Sieg!" und alle schrien

ihm zu: „Sieg! Sieg!"
Reinhart stand ratlos und verwirrt inmitten

der aufgeregten Menschen. Da dröhnte wieder

David durch den Saal: „Ruhe! Ich bin jetzt der

Meinung, daß wir die Arbeit wieder aufnehmen

und nichts weiter ansangen, bis Herr Ferdinand

Stapser da ist." Die Arbeiter standen wieder un-
beweglich, nachdenkend und unentschlossen da,

dann aber suchte einer nach dem andern wortlos

seine Maschine auf, Neinhart eilte aufs Bureau,

um den Erfolg zu melden. Geierling nahm seinen

Bericht mit dem Rücken entgegen. Als er sich

umwandte, spielte ein hochmütig verächtliches

Lächeln unter seinem gesträubten Schnurrbart.
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Steinhart gordjte in bag ^'abrifgebäube ginaug.
©in paar Minuten toerftridjen, bag $aug blieb

[tili Voie ein üetcgnam. ©ann fing bag #et3 ber

"5'abrif toieber 3U pochen, bag 231ut ?u braufen an.

SRein^art jubelte, aucf) in igm Hang eg tote:

„<Sieg! (Sieg !" ©eierling ladjte: „©a fegen ©ie

ögre SOtaulf)elben!"

©egen Slbenb traf fyerbinanb ein unb ließ fid)
bon Seingart bag Sorgefallene ersägten. ©r
fegten rnübe unb niebergefcgtagen. „Sßir toerben

biefen Holser auglaben müffen," fagte er enblicg.

Seingart rücfte bem Sater auf bem ©tugl näger:

„Sein, toir müffen biefen ©eierling auglaben."

Qferbinanb 30g fid) jufammen unb fal) ign grofg

an: „SBie benlft bu bir bag?"

,„©r ift ber bofe ©eift beg ©efcgäfteg mit fei-
nem etoigen Kegrreim bon ber Kraftprobe, mit
feiner ffrupellofen ©efdjäftgauffaffung unb fei-
ner Seracgtung beg Slrbeiterg."

fjerbinanb fagte bumpf: „£>gne if)n lägen toir

toagrfcgetnlicg fcgon lange am Soben. ©r ift eine

ungetoögnlicge Kraft."
„SBirllicg?" rief Seingart. ,,©r gat bag ©e-

fcgäft auf ben ©sport geftellt unb ruiniert. SJtit

igm tarn bie ©rogmanngfucgt 311 ung unb ber

©rünberteufel."
„©r gat Kapital beigefteuert, bag 3eugt bafür,

bag er eg reblicg meinte." ©g fiel Qjerbinanb

fdjtoer 3U geftegen, baf3 er fidj in einem 9Senfcgen

berrecljnet gatte.

„©r gat faft feinen gan3en ©infag toieber ab-

geflogen," entgegnete Seingart.
„Sag gaben toir bocg autf) getan," fagte ber

Slater mit unbebauter Offenheit.
„Sag ift mir neu!" rief Seingart beftürgt.

„ffebermann macgt bag bod) fo," gab $erbt-
nanb ärgerlidj surücf, „unb furg unb gut, icg fann

jetjt ©eierling niegt ginaugbugfteren!"

„So gaft bu bid) igm auggeliefert?"
„©cgtoag leinen Unfinn!"

Seingart gorte aug bem Slugruf bie Seftäti-
gung feineg Serbacgteg, ffjerbinanb gatte igm
einen erfcgrotfenen, aber böfen unb garten Stiel
3ugetoorfen. Semgart lieg fteg aber babon niegt

abfdjreden, er toar entfdjloffen, ben Kampf gegen

©eierling geute au^sufeegten. ©r ftanb auf, ging
ein paarmal überlegenb im Qimmer auf unb ab

unb blieb bann bor bem Sater ftegen, ber ign
neugierig unb unfidjer beobaegtet gatte.

„3d) glaube, eg finb Regler in beiner Sedj-
nung," fegte er toieber an. „©u glaubft an ©eier-
ting, an fein Salent unb feine Stetgobe, unb bu

glaubft, er toerbe Küngolb unb mit igr quafi
unfer ©efegäft geiraten."

„Unb nun?" ftieg "Q'erbinanb gerbor.
„Unb nun? ©ag toirb er nie unb niemalg!"
„Küngolb toeig ign niegt 3U feffeln."

„21dj, bag arme Kinb fpielt ja gar leine Solle
in feiner Stafcginerie! ©eierling ift ein 2ftenfdj,
ber niegt mit Seelen, fonbern mit Sanlfcgeinen
reegnet, unb feit er gemerft gat, bag toir niegt

ftegen, toie er meinte..."
„©egtoeig! ©ag ift ©cgtoär3ung."

„Sbacgen toir bie ifkobe. Sßir müffen auf jeben

f)all geute mit igm reben!" ©ntfcgloffen ging
Seingart 3um Setepgon unb erfuegte ©eierling,
gei'3ufommen.

fjerbinanb toar biefe ©ntfegiebengeit Seingarlg
ebenfo neu alg unertoünfegt. „©u fotlteft naeg ber

Stutter fegen," fagte er, „icg fpreege mit ©eier-
fing am beften unter bier Slugen. ©u bift ge-
reist, bu "

„3d) toünfcge babei 3U fein." ©r fegte fiig feft
auf einen ©tugl nieber. 2ßäre Qjerbinanb nocg ber

alte getoefen, er gälte ign lurserganb ginaugge-
toorfen, aber er ergab fiel) mutlog in bie Äage.
©ine galbe ©tunbe berftrieg, ogne bag ein Sßort

gefprocgen tourbe.

©eierling trat fegr gefegmeibtg ein. ©ein
©ignurrbart fegien nocg göger gebürftet alg fonft.
jjerbinanb begann möglicgft rugig unb facgtiig,
aber mit merflieger Unficgergeit: „©g finb geute

unliebfame ©inge borgefallen, ©inge, bie ber-
mutlid) auf taltifdje Regler 3urüdgegen,
tote meifteng in ägnlicgen fällen. Stein ©ogn be-

gauptet, ©te gotten bie Arbeiter feit längerer
Seit gereist. Satfacge fegeint 3U fein, bag bie Sluf-
legnung in erfter Äinie 3grer ^ßerfon galt,
©elbftberftänblicg lann bon ©ie berlegenben Qu-
geftänbntffen niegt bie Sebe fein, aber ber Ur-
faege beg Qertoürfntffeg müffen toir bocg naeg-

fpüren. ©arf idj ©ie bitten, 3gre SInficgt 3U

äugern?"
(tfortfetjung fotgt.)
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Neinhart horchte in das Fabrikgebäude hinaus.
Ein paar Minuten verstrichen, das Haus blieb

still wie ein Leichnam. Dann fing das Herz der

Fabrik wieder zu pochen, das Blut zu brausen an.

Neinhart jubelte, auch in ihm klang es wie:

„Sieg! Sieg!" Geierling lachte: „Da sehen Sie

Ihre Maulhelden!"
Gegen Abend traf Ferdinand ein und ließ sich

von Reinhart das Vorgefallene erzählen. Er
schien müde und niedergeschlagen. „Wir werden

diesen Holzer ausladen müssen," sagte er endlich.

Neinhart rückte dem Vater auf dem Stuhl näher:

„Nein, wir müssen diesen Geierling ausladen."

Ferdinand zog sich zusammen und sah ihn groß

an: „Wie denkst du dir das?"

„Er ist der böse Geist des Geschäftes mit sei-

nem ewigen Kehrreim von der Kraftprobe, mit
seiner skrupellosen Eeschäftsauffassung und sei-

ner Verachtung des Arbeiters."

Ferdinand sagte dumpf: „Ohne ihn lägen wir
wahrscheinlich schon lange am Boden. Er ist eine

ungewöhnliche Kraft."
„Wirklich?" rief Neinhart. „Er hat das Ge-

schüft aus den Export gestellt und ruiniert. Mit
ihm kam die Großmannssucht zu uns und der

Gründerteufel."
„Er hat Kapital beigesteuert, das zeugt dafür,

daß er es redlich meinte." Es fiel Ferdinand

schwer zu gestehen, daß er sich in einem Menschen

verrechnet hatte.

„Er hat fast seinen ganzen Einsatz wieder ab-

gestoßen," entgegnete Neinhart.
„Das haben wir doch auch getan," sagte der

Vater mit unbedachter Offenheit.
„Das ist mir neu!" rief Neinhart bestürzt.

„Jedermann macht das doch so," gab Ferdi-
nand ärgerlich zurück, „und kurz und gut, ich kann

jetzt Geierling nicht hinausbugsieren!"

„So hast du dich ihm ausgeliefert?"
„Schwatz keinen Unsinn!"

Reinhart hörte aus dem Ausruf die Vestäti-
gung seines Verdachtes, Ferdinand hatte ihm
einen erschrockenen, aber bösen und harten Blick

zugeworfen. Reinhart ließ sich aber davon nicht

abschrecken, er war entschlossen, den Kampf gegen

Geierling heute auszufechten. Er stand auf, ging
ein paarmal überlegend im Zimmer auf und ab

und blieb dann vor dem Vater stehen, der ihn
neugierig und unsicher beobachtet hatte.

„Ich glaube, es sind Fehler in deiner Rech-

nung," setzte er wieder an. „Du glaubst an Geier-
ling, an sein Talent und seine Methode, und du

glaubst, er werde Küngold und mit ihr quasi

unser Geschäft heiraten."

„Und nun?" stieß Ferdinand hervor.
„Und nun? Das wird er nie und niemals!"
„Küngold weiß ihn nicht zu fesseln."

„Ach, das arme Kind spielt ja gar keine Rolle
in seiner Maschinerie! Geierling ist ein Mensch,
der nicht mit Seelen, sondern mit Bankscheinen
rechnet, und seit er gemerkt hat, daß wir nicht
stehen, wie er meinte..

„Schweig! Das ist Schwärzung."

„Machen wir die Probe. Wir müssen aus jeden

Fall heute mit ihm reden!" Entschlossen ging
Neinhart zum Telephon und ersuchte Geierling,
herzukommen.

Ferdinand war diese Entschiedenheit Reinharts
ebenso neu als unerwünscht. „Du solltest nach der

Mutter sehen," sagte er, „ich spreche mit Geier-
ling am besten unter vier Augen. Du bist ge-
reizt, du "

„Ich wünsche dabei zu sein." Er setzte sich fest

aus einen Stuhl nieder. Wäre Ferdinand noch der

alte gewesen, er hätte ihn kurzerhand hinausge-
worsen, aber er ergab sich mutlos in die Lage.
Eine halbe Stunde verstrich, ohne daß ein Wort
gesprochen wurde.

Geierling trat sehr geschmeidig ein. Sein
Schnurrbart schien noch höher gebürstet als sonst.

Ferdinand begann möglichst ruhig und sachlich,
aber mit merklicher Unsicherheit: „Es sind heute

unliebsame Dinge vorgefallen, Dinge, die ver-
mutlich aus taktische Fehler zurückgehen,
wie meistens in ähnlichen Fällen. Mein Sohn be-

hauptet, Sie hätten die Arbeiter seit längerer
Zeit gereizt. Tatsache scheint zu sein, daß die Auf-
lehnung in erster Linie Ihrer Person galt.
Selbstverständlich kann von Sie verletzenden Zu-
geständnissen nicht die Rede sein, aber der Ur-
fache des Zerwürfnisses müssen wir doch nach-

spüren. Darf ich Sie bitten, Ihre Ansicht zu

äußern?"
(Fortsetzung folgt.)
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